
Fazit  
Die vorliegende Arbeit verfolgte das Ziel, zentrale Einflussfaktoren und effektive 
didaktische Ansätze zur Förderung der Lesekompetenz im Grundschulalter 
systematisch herauszuarbeiten und deren Wirksamkeit zu analysieren. Im Zentrum der 
Untersuchung stand die Frage, wie sich verschiedene Methoden der Leseförderung, 
insbesondere die systematische Vermittlung von kognitiven und metakognitiven 
Lesestrategien, die Förderung der Leseflüssigkeit sowie motivierende Leseübungen, 
unter Berücksichtigung individueller Lernvoraussetzungen und sozialer 
Rahmenbedingungen auf die Entwicklung der Lesekompetenz von Grundschulkindern 
auswirken. Die Bearbeitung dieser Fragestellung erfolgte auf Basis einer umfassenden 
Literaturauswertung aktueller empirischer Studien und metaanalytischer Befunde sowie 
dem Vergleich nationaler und internationaler Forschungsergebnisse. Durch die 
strukturierte Analyse wurde nachvollziehbar, inwiefern ein mehrdimensionales, 
adaptives Förderkonzept, das evidenzbasierte Methoden, individualisierte 
Fördermaßnahmen und die gezielte Einbindung familiärer Ressourcen miteinander 
verknüpft, einen signifikanten Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung der Lesekompetenz 
leistet. Im Rückblick auf die im Hauptteil dargestellten Ergebnisse zeigt sich, dass die 
Lesekompetenz im Grundschulalter als komplexes, von kognitiven, sozialen und 
motivationalen Faktoren beeinflusstes Konstrukt zu verstehen ist. Die systematische 
Vermittlung von Lesestrategien – sowohl kognitiven als auch metakognitiven – erweist 
sich 59 als zentrales Element, mit dem insbesondere das Textverstehen und die 
Fähigkeit zur eigenständigen Informationsentnahme gestärkt werden können. Die 
empirischen Befunde belegen, dass strukturierte Strategietrainings, die kontinuierlich 
im Unterricht implementiert werden und durch Reflexions- sowie Modellierungsphasen 
ergänzt sind, positive Effekte auf die Lesekompetenz und Selbstregulation zeigen. 
Ergänzend dazu haben sich Lautlese- und Viellese-Verfahren als besonders wirksam für 
die Förderung der Leseflüssigkeit erwiesen, da sie sowohl die technische Dekodierung 
als auch die prosodische Gestaltung des Lesens verbessern und somit kognitive 
Ressourcen für höhere Verstehensprozesse freisetzen. Motivierende Leseübungen wie 
Wettbewerbe, kreative Schreibaufgaben oder soziale Leseformate tragen zusätzlich 
dazu bei, das Leseinteresse und die Lesefreude zu entwickeln, was sich wiederum 
positiv auf die Lesepraxis und das Textverständnis auswirkt. Von besonderer Bedeutung 
ist die Erkenntnis, dass die Rahmenbedingungen einer erfolgreichen Leseförderung 
nicht allein im Unterricht liegen: Die Motivation und das Interesse am Lesen, die 
familiäre Unterstützung sowie die Qualität und Quantität der außerschulischen 
Lesepraxis wirken maßgeblich auf die Entwicklung der Lesekompetenz ein. Kinder aus 
leseaffinen Familien mit reichhaltigen Sprach- und Lesemöglichkeiten zeigen sowohl 
einen höheren Wortschatz als auch eine größere Lesemotivation und profitieren stärker 
von schulischen Fördermaßnahmen. Demgegenüber können bestehende soziale 
Disparitäten in der Leseförderung durch gezielte schulische Interventionen zwar 
abgeschwächt, jedoch nicht vollständig kompensiert werden, womit ein 



interdisziplinärer Ansatz erforderlich bleibt. Differenzierende und individualisierte 
Förderkonzepte, die an der Diagnostik der individuellen Lernvoraussetzungen ansetzen 
und sowohl differenzierte Materialien als auch flexible Methoden der Differenzierung 
einsetzen, erweisen sich als wesentlicher Bestandteil eines erfolgreichen 
Fördermodells. Die fortlaufende, prozessbegleitende Diagnostik ermöglicht es, den 
Lernstand der Kinder kontinuierlich zu erfassen und die Förderung adaptiv auf deren 
Bedürfnisse abzustimmen, was für die Nachhaltigkeit der erreichten Kompetenzgewinne 
essenziell ist. Die Einordnung der Ergebnisse in den aktuellen Forschungsstand 
verdeutlicht, dass die Arbeit zentrale Annahmen der nationalen und internationalen 
Forschung bestätigt – so etwa die empirisch gesicherte Bedeutung der Lesemotivation 
und der familiären Lesepraxis als Schlüsselfaktoren für den Kompetenzerwerb. Die 
Wirksamkeit systematischer Lesestrategievermittlung und evidenzbasierter 
Fördermaßnahmen lässt sich sowohl durch nationale Vergleichsstudien als auch 
anhand internationaler Modellprojekte untermauern. Gleichzeitig werden aber auch 
bestehende Herausforderungen deutlich: Die nachhaltige und flächendeckende 
Implementierung wirkungsvoller Förderprogramme scheitert bislang häufig 60 an 
Ressourcenmangel, an Defiziten in der Diagnostik sowie an einer unzureichenden 
Verzahnung schulischer und familiärer Lesekulturen. Ebenso zeigen sich Grenzen 
bestehender Studien hinsichtlich der Generalisierbarkeit und Übertragbarkeit 
internationaler Best-Practice-Modelle auf die spezifischen Rahmenbedingungen des 
deutschen Bildungssystems. Die Vielschichtigkeit sozialer, kognitiver und motivationaler 
Einflussfaktoren macht deutlich, dass eine nachhaltige Verbesserung der 
Lesekompetenz nur durch ein integratives, kontextsensibles Förderkonzept erzielt 
werden kann, das die unterschiedlichen Lebenswelten der Kinder einbezieht. Im 
Ausblick wird erkennbar, dass weiterhin ein hoher Forschungsbedarf hinsichtlich der 
Wirksamkeit spezifischer Förderformate unter Berücksichtigung zunehmend 
digitalisierter Lernumgebungen besteht. Die Frage, wie digitale Medien zielgerichtet und 
individualisiert in die Leseförderung integriert werden können, bleibt ebenso offen wie 
die systematische Entwicklung und breite Umsetzung nachhaltiger Transferstrategien in 
die Schulpraxis. Die kontinuierliche Professionalisierung und Qualifizierung von 
Lehrkräften im Bereich der Diagnostik und der adaptiven Leseförderung stellt eine 
zentrale Aufgabe künftiger Bildungsforschung und -praxis dar. Ebenso bedarf es neuer 
Konzepte zur Stärkung der Zusammenarbeit zwischen Schule und Elternhaus, um 
familiäre Ressourcen besser für die Leseförderung nutzbar zu machen und 
Bildungsungleichheiten nachhaltig abzubauen. Die Limitationen der eigenen Arbeit 
liegen insbesondere in der ausschließlichen Nutzung von Literatur- und Metaanalysen; 
empirische Interventionsstudien mit eigener Datenerhebung könnten zukünftige 
Erkenntnisse weiter differenzieren und validieren. Abschließend hat die intensive 
Auseinandersetzung mit dem Thema nicht nur den Einblick in die Komplexität und 
Vielschichtigkeit effektiver Leseförderung vertieft, sondern auch das Bewusstsein dafür 
geschärft, dass gezielte, evidenzbasierte und anpassungsfähige Förderkonzepte einen 
unverzichtbaren Beitrag zur Chancengleichheit und literalen Teilhabe aller Kinder 



leisten. Die Erkenntnisse begründen eine besondere Motivation, sich im zukünftigen 
Berufsalltag als Grundschullehrkraft aktiv und engagiert für die Förderung der 
Lesekompetenz einzusetzen und dieses Handlungsfeld als zentrales Element der 
Bildungsbiografie von Kindern zu gestalten. Damit wird das in der Einleitung formulierte 
Anliegen, einen substantiellen Beitrag zur Analyse und Optimierung didaktischer 
Förderstrategien im Grundschulbereich zu leisten, konsequent eingelöst und die 
Relevanz der Thematik für aktuelle schulische, gesellschaftliche und wissenschaftliche 
Diskurse sichtbar gemacht. 


